
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 22 (1946-1947)

Heft: 10

Artikel: Das schlechte Gewissen

Autor: E.T.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1068972

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1068972
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


I n der letztjährigen Novembernummer
des « Schweizer-Spiegels » erschien ein
Artikel mit der Uberschrift «Beichte», von
Frau Mary Hottinger-Mackie. Dieser
Artikel will mir einfach nicht mehr aus dem
Kopf; denn er beschäftigt sich mit einer
Sache, die mir schon lange am Herzen
liegt.

Frau Mary Hottinger spricht — meiner

Meinung nach — das aus, was wir
Schweizer Flausfrauen fühlen, aber beileibe
nicht zu sagen wagen: nämlich, daß wir
beständig mit einem schlechten Gewissen
herumlaufen und uns unser Renommée als
«tadellose Flausfrau», unter dem wir
sozusagen auf dem ganzen Erdhall
«verschrien» sind, nachgerade zur Qual wird.

.Wenn man die verschiedenen
Berichte, die im « Schweizer-Spiegel » er¬

schienen sind, « Wie uns Ausländerinnen
sehen», nicht nur als interessante Beiträge
genossen, also gewissermaßen zum einen
Ohr herein und zum andern wieder hinaus

gelassen hat, sondern wenn man —
und das ist vielleicht doch auch ein
bißchen die Absicht des « Schweizer-Spiegels »

— daraus lernen wollte, was wir
Schweizerinnen besser machen könnten, dann ist
einem aufgefallen, daß durchwegs die
Tüchtigkeit der Schweizer Hausfrau zwar
gerühmt und anerkannt wurde, aber daß
auch ihre Hausbackenheit — der Mangel
an Sinn für allerlei Schönes und Nettes,
für den eigentlichen Charme des Lebens
erwähnt worden ist. Wenigstens habe ich
das überall in oder zwischen den Zeilen
gelesen.

Im Artikel von Frau Hottinger aber
ist es doch ganz eindeutig zu lesen, wie
unheimlich gute Hausfrauen wir sind,
Hausfrauen, die aus einem fehlenden
Hemdenknöpfchen, einem verstaubten
Klavier oder einem Badezimmer, dessen
Hähne nicht schon morgens acht Uhr
auf Hochglanz poliert sind, eine Staatsaffäre

machen können — sei es, daß
wir es bei der lieben Bekannten oder
Verwandten oder bei uns selber beobachten
und über diese Unvollkommenheit tief
bekümmert sind. Das ist wohl auch der
Grund, warum wir alles so tragisch
nehmen, warum uns vielfach der Schwung
und der beglückende Leichtsinn fehlt, den

Augenblick nach allen Kanten zu genießen

oder, mit andern Worten, das
Veilchen, das uns am Wege blüht, zu
entdecken.
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I ii àer 1et?tjährigen hlovemhsrnummsr
àes « 8chwsi?er'8piegsls » erschien sin
Artikel mit àer hlhsrschrikt «Leichte», von
Xrau lVlar^ Hlottingsr-Xlackie. Dieser ^.r-
tikel will mir einkach nicht mehr ans àsin
Ivopk; àsnn er heschäktigt sich mit einer
8ache, àie mir schon lange am Der?en
liegt.

Drau lVIarzi Dottinger spricht — mei-
ner H-Ieinung nach — àas aus, was wir
Lcliwàer kkauskrauen kühlen, aherheileihe
nicht 2N sagen wagen: nämlich, àall wir
hestânàig mit sinsrn schlechten Dewissen
hsrumlauken unà uns unser Renommes als
«taàellose HIauskrau», unter àsm wir so^

Zusagen auk àem ganzen Dràhall «ver-
sclirisn» sinà, nachgeraàe ?ur ()ual wirà.

Wenn man àie verschieàenen Le-
richte, àie irn « 8chwàsr'8pisgel » er^

scliisnsn sinà, «Wie uns Wislânàsrinnsn
sslisn», niclit nur als interessante Leiträgs
genossen, also gswissermaöen ?um einen
Olir lisrein unà zum anàern wieàer liin^
aus gelassen hat, sonàern wenn inan —
unà àas ist vielleicht àocli auch ein hill^
clisn àie àsicht àes « 8chweizer-8piegels »

— àaraus lernen wollte, was wir 8cliwsh
gerinnen hesser niachen könnten, äann ist
sinein aukgekallsn, àaô àurcliwegs àie
Tüchtigkeit àer 8chweizer Dauskrau zwar
gerühmt unà anerkannt wuràe, aher àall
auch ihre Dauskackenheit — àer lVlangsl
an 8inn kür allerlei 8chönss unà hlettes,
kür àsn eigentlichen Llrarme àes Lehens
erwähnt woràen ist. Wenigstens hade ich
àas üherall in oàer Zwischen àsn teilen
gelesen.

Inr Artikel von?rau Dottinger ahsr
ist es àoch ganz einàeutig zu lesen, wie
unhsiinlich gute Dauskrausn wir sinà,
Dauskrausn, àie aus einsin kelilenàen
Demàsnknôpkchen, einsin verstauhtsn
Xlavisr oàer einsin Laàezimmer, «lessen

Dälrns nicht schon morgens acht Dlir
auk Hochglanz poliert sinà, sine 8taats-
akkärs machen können — sei es, àa6
wir es hei àer liehen Bekannten oàer Ver-
wanàten oàer hei uns selhsr heohachten
unà über àisss Dnvollkommsnhsit tiek he-
kümmert sinà. Das ist wohl auch àer
Drunà, warum wir alles so tragisch nein
men, warum uns vielkach àer 8cliwung
unà àer heglûcksnàe Leichtsinn kehlt, àsn
ikugenhlick nach allen Xanten zu gsnie-
llen oàer, mit anàern Worten, àas Vsih
clien, àas uns am Wegs hlülit, zu snt>
àscken.
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Vaters Flucht ins Laufgitter
Der den Lesern der « Schweiz. Illustrierten

» wohlbekannte Zeichner Wäspi zeigt
hier humorvoll, wie Vater im Laufgitter
Zuflucht sucht, um sich seine Portion des
Desserts « sowieso » zu sichern.

(Hinten rechts schmunzelt der « mords-guet »-
Bueb über dieses neue Produkt der Firma Chäs-
Bachme in 'Luxem.)

Bülacher Einmach-Flaschen
jetztwiederüberall erhältlich!
Verlangen Sie dazu die neue, blaue,
hübsch illustrierte Broschüre «Einmachen
leicht gemacht ». Diese ersetzt und
ergänzt unsere bisherigen Publikationen
und wird auch denjenigen Hausfrauen
von Nutzen sein, die sich im Einmachen
bereits gut auskennen. Preis 50 Rappen.

f"
Neu! Flaschenöffner «Bülach». In"

'y^den Haushaltgeschäften. Fr. 2.20.^/

Glashütte Bülach

Wer beständig mit einem schlechten
Gewissen herumläuft, kann doch nicht
fröhlich sein. Er ist höchstens darauf
erpicht, um den Balken in seinem eigenen
Auge weniger zu sehen, nach dem Splitter
im Auge des Nächsten zu suchen. Und
diese kritischen Augen ringsherum spornen

uns Hausfrauen alle wiederum an,
doch ja nirgends fünfe grad sein zu lassen

und doch ja dafür zu sorgen, daß
überall und vom Morgen bis zum Abend
geputzt und gefegt werde. Auf diese Weise
aber kann es geschehen, daß die Hausarbeit

für unsere jungen Mädchen immer
mehr zur Sisyphusarbeit wird und daß
sich immer weniger junge Töchter in die
Höhle eines Löwen als Hausdienstlehr-
tochter oder als Hilfe für eine geplagte
Mutter wagen. Der Haushalt mit dem
« Nie-fertig-Werden » und dem ewigen
schlechten Gewissen, das man wegen
hunderterlei haben muß, und der beständigen
Last dessen, was man noch tun sollte und
«doch nicht dazu kommt», ist ihnen
begreiflicherweise ein Greuel, genau wie er
uns Hausfrauen mehr oder weniger
verleiden kann.

Muß das so sein? Ich glaube, die
Antwort darauf lautet eindeutig: Nein,
es ist nicht richtig so; denn die Hausarbeit

ist doch eine der schönsten,
abwechslungsreichsten Beschäftigungen und
das Amt der Hausmutter wohl das
begehrenswerteste aller Frauenberufe.

Die nächste Frage lautet : Warum ist
es so? Was läßt sich dagegen tun? Doch
diese zweite Frage läßt sich weit weniger
rasch und eindeutig beantworten. Ich habe
ausgiebig darüber nachgedacht, wo denn
eigentlich die Ursache oder wenigstens eine
der Ursachen liegen könnte und bin dabei
zu einem Schluß gekommen, den ich
wahrhaftig kaum zu denken, geschweige
denn, als ehemalige Hauswirtschaftslehrerin,

auszusprechen oder zu schreiben
wage. Sind nicht am Ende unsere
hauswirtschaftlichen Schulen mit daran schuld
am schlechten Gewissen, an der übertriebenen

Genauigkeit, an der ewigen
Putzerei? Es ist kühn, das zu behaupten, und
ich möchte nicht den hauswirtschaftlichen

62

Vaà» « I »u« I îiiiLAitt«»
Der àen Kesern àer «8chwei?. Illustrier-
ten» wohlbekannte Zeichner Wäspi ^eigt
hier humorvoll, wie Vater im Kaukgittsr
^uklucht sucht, um sich 6eine Kortion àss
Desseins « sowieso » ?u sichern.

skkintsn rscdà ^odniunTsit cier « morci^-^ast »-
klasd üdsr «kis5e^ neus tVociutî <ier ^i>ma
KZaâms in Du?er?î.)

Lûluàer Itininueti-Klusàen
jet^tivieàerûkersll erlisltliâ!
Vorlangsu Lis àîì^u àis neue, diaus,
biibssb illnsirieiîs lZrossbiirs «Ainniaâsn,
ieicdt Aemacdt ». Disse ersetzt nnà
ergänzt unsers bisherigen Dublikatioiisll
nnà wirà auch üenjeiügen Densirensn
von IX'lN'/.en sein, àis sieb iin Dinrneàen
bereits gut auskeimen. ?reis Zd Happen.

IX en! Dtasebenöklnsr «hülaeb». In
^^àsn Dausbaltgssebältsn. ?r. 2.20.^/

(^Issliütte Rülaoli

Wer bestanàig mii einem schlechten
(Gewissen herumläukt, kann àoch nicht
kröhlich sein. Kr ist höchstens àarauk sr-
picht, um àen Balken in seinem eigenen
âge weniger?u sehen, nach àsm Splitter
im ^.ugs àes brachsten ?u suchen. Ilnà
àiess kritischen Wugen ringsherum spor-
nsn uns Hauskrauen alle wieàerum an,
àoch ja nirgenàs künks graà sein 2u las-
sen unà àoch ja àakiir 2u sorgen, àall
überall unà vom lVlorgsn his 2um Wbsnà

gsputtt unà gsksgt weràe. Wuk àiess'Weiss
aber kann es geschehen, àaô àis Haus-
arbeit kür unsers jungen lVläclchen immer
mehr ?ur 8is^phusarbsit wirà unà àall
sich immer weniger junge Kochter in àis
Höhle eines lböwsn als Hausàienstlehr-
tochter oàsr als Hilke kür eins geplagte
lVkuttsr wagen. Der Haushalt mit àsm
« hlis-ksrtig-Wsràen » unà àsm ewigen
schlechten dewissen, àas man wegen hum
àerterlsi haben mull, unà àer beständigen
hast àesssn, was man noch tun sollte unà
«àoch nicht àa^u kommt», ist ihnen he-
greiklichsrwsiss ein drsusl, genau wie er
uns Ikauskrausn mehr oàsr weniger ver-
Isiàsn kann.

lklull àas so sein? Ich glaube, àis
Antwort àarauk lautet eindeutig: blein,
es ist nicht richtig so; àsnn àie Haus-
arbeit ist àoch eins àer schönsten, ab-
wschslungsrsichsten Bsschäktigungen unà
àas Vmt àer Hausmutter wohl àas begeh-
renswsrtssts aller Krauenberuke.

hie nächste Krage lautet: Warum ist
es so? Was läöt sich àagsgen tun? Doch
àiess Zweite Krage lällt sich weit weniger
rasch unà sinàeutig beantworten. Ich habe
ausgiebig àariiber nachgsàaobt, wo àenn
eigentlich àis Ursache oàer wenigstens eins
àer Ursachen liegen könnte unà bin àabei
v.u einem Lchlukl gekommen, àen ich
wahrhaktig kaum ?u àsnksn, geschweige
àenn, als ehemalige Hauswirtscbaktsleh-
rerin, aus?usprschsn oàsr zu schreiben
wage. 5inci »iadt am Anale amere
mirt5c/îa/tiieden 5cdnien mit ciaran
am ^cdiecdten t?emàsn, an cier ädertrie-
denen <?snanig^eit, an «ier emigen Ant-
xerei? Ks ist kühn, àas xu behaupten, unà
ich möchte nicht àen hauswirtscbaktlichen
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Unterricht an und für sich angreifen,
sondern den Lehrstoff, den er in sein
Programm aufnimmt, und die Art und Weise,
wie er vermittelt wird.

Nehmen wir als Beispiel einmal das
Betten. Es ist eine Arbeit, die von der
Hausfrau täglich gemacht werden muß,
und wenn sie eine sechs- oder achtköpfige
Familie zu betreuen hat, nimmt ihr die
Aus- und Einbetterei ein schönes Stück
Zeit weg. Aber — ist es tatsächlich nötig,
daß man jeden Tag das ganze Bett
auseinanderrupft, um die berühmte Matratze
zu kehren? Glauben Sie im Ernst, daß
ein gesunder Schlaf von der gekehrten
Matratze abhängig ist oder daß dieselbe
länger schön bleibt, wenn man sie jeden
Tag wie eine Omelette mit Schwung auf
die andere Seite dreht? Ich nicht! Oder
glauben Sie, die sorgfältig auf dem Stuhl
zusammengelegten Ober- und Unterleintücher

(dreifach, nach System
Haushaltungsschule) mit dem darüber ausgebreiteten

Molton verlüften besser als ein auf
der Matratze liegendes und mit der Decke
zurückgeschlagenes Leintuch? Ich nicht!
Ich weiß eine ganze Anzahl Hausfrauen,
die ihre Matratzen nur einmal in der
Woche kehren und deren Schlafzimmer
sich trotzdem sehr wohl sehen lassen können

und deren Matratzen in gutem
Zustand sind. Aber wenn man auf dieses
Thema zu reden kommt, errötet man
schuldbewußt und wagt nicht zu bekennen,

daß man zu jenen nichtsnutzigen
Hausfrauen gehört, die zu faul sind
Ich selber bin kein Härchen besser; ich
schwieg bisher feige. Aber jetzt will ich
einmal reden (trotz des hauswirtschaftlichen

Patents) und das sagen, was ich
denke.

Zweites Beispiel: In der
Haushaltungsschule lernt man, daß ein Schlafzimmer

täglich gekehrt, geflaumt, geblocht
und abgestaubt werden müsse. Glauben
Sie im Ernst, daß das auch nur einem
Zehntel unserer Hausfrauen möglich ist?
Glauben Sie nicht, daß ein gut
aufgeräumtes und zweimal in der Woche
geflammtes Schlafzimmer präsentabel genug
ist?

Vom Guten das Beste:

Ernst* Spezialhaferflöckli
in Paketen zu 250 und 500 Gramm

Ein herrliches Produkt der altbekannten Hofermühle
Robert Ernst AG.r Kradolf

m

hält stets was es verspricht -
ist gesund und kältet nicht!
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Coiffeur pour Dames
Talacker 11 y Zürich

Tel. 27 29 55

DER HAARPFLEGENDE
COIFFEU R

Dnterricdt sn nnà Inr sicd snZreilsn, son-
àsrn àen Dedrstoll, àen er in sein ?ro-
Arsnrin sulninrint, nnà àieàt nnà Weiss,
îis sr vsrinitteit rvirà.

dlsdnren rvir sis IZeispiel eininsl àss
Letten. Ds ist sine àdsit, àie voir àer
dlsnslrsn tsAlicd Aeinscdt rveràsn innll,
nnà rvenn sis sine seeds- oàer scdtköpÜAe
Dsinilis ?n dstrsnsn dst, niinint ilrr àie
às- nnà Dindettersi sin scdönes 8tlick
?leit rvsA. ^.dsr — ist es tatsscdlicd nöti^,
àsll nrsn jeàsn à?s^ àss Asn?e Rett sus-
einsnàsrrnplt, nnr àie derüdints lVIstrst?e
?n kedrsn? Olsnden 8is irrr Drnst, àsll
ein Aesnnàsr 8cdlsl von àer Asksdrten
lV1strst?s sddsnZiA ist oàer àsli àieselde
Innrer solrön dlsidt, wenn rnsn sie jeàsn
IsA rvis sine Oinsletts init 8cdwnnA snl
àie snàsrs 8eite àredt? Icd niclrt! Oàer
Alsndsn 8is, àie sorAlslti^ sul àsin 8tnlr1
?ussniinsnAeleAten Oder- nnà Dnterlein-
tiicirsr (àrsilscd, nscd 8)istein Dansdsl-
tunAsscduls) init àsin âsrûder snsAsdrsi-
tstsn Molton verlnlten desser sls sin and
àer iVIs.trs.t2e lieASnàes nnà init àer Decke
2nrückAescdIsAsnss Dsintncd? Icd nicdt!
led. rveill eins Asn?e ^V.n?sdl Dsnslrsnen,
àie idrs lVIstrst?en nnr eininsl in àer
Wocds ksdren nnà àeren 8cdlsl?iininer
sicir trot?àsin sedr rvodl sedsn Issssn kön-
nen nnà àeren lVIstràsn in Autenr Zin-
stsnà sinà, ^.dsr rvenn rnsn sud àisses
Ldsins 2N reàen koninrt, errötet rnsn
scdnlàdsrvnôt nnà rvsAt nicdt ?n dsken-
nen, àsll rnsn ?n jenen nicdtsnut?iZen
Dsnslrsnen Aedört, àie ?n Isnl sinà,
Iclr selder din kein làsrcden desser; icd
scdrvieA disdsr IsiAs. ^Kder jst?t rvill icd
eininsl reàen (trot? àes dsnsrvirtscdslt-
licden Dstents) nnà àss ssAen, rvss icd
àenke,

^rveitss Lsispiel: In àer Ilsnsdsl-
tnnASscdnIe lernt insn, àsll sin 8cdlsl?iin-
insr tsAÜcd Zeksdrt, AsIIsnint, Asdlocdt
nnà sdZsstsndt rveràen iniisss. OIsndsn
8is iin Drnst, àsll àss sncd nnr einein
?.sdntel unserer dlsnslrsnen nrö^licd ist?
OIsuden 8is nicdt, àsll ein Ant snl^e-
rsnintss nnà ?rveiinsl in àer Wocds Ae-
Ilsnintes 8cdlsl?iininer zzrssentsdsl Kenn^
ist?

Vom Ovtsn c/os Lests

Zpsrîslkssskilôcllli
in polcetsn 250 unci 5VO Oramm

^in kerk-Iickss pl-ociukt cisr oltbeicannten i-iafsk-mvkle
kobvrt Krsciolf

tlslì stsîs wss ss vsk'sps'ictit-
ist gssurici urict ksltst nioiit!

KZ

^ Loìffsui' poui» Osmss
t's>sr:><s^ 11 >> ?ûnck

V-î!. 27 2SSS

L0> k?



Wie leuchten die Augen

Ihrer Kinder, wenn Sie

eine Paidol-Speise auf

den Tisch bringen
Versuchen Sie es heute noch.

Aber echtes Paidol muß

es sein Kein Ersatz.

Jetzt auch mit Vitamin Bi + D erhältlich. Besonders

wertvoll für die heranwachsende Jugend.

Warum lehrt man in unsern
Haushaltungsschulen den täglichen und
wöchentlichen und jährlichen «Kehr» so

gründlich und ausgiebig nach Schema F,
statt die jungen Mädchen dort flink putzen
zu lernen, wo es tatsächlich nötig ist, wo
es um Hygiene und Gesundheit geht? Eine
Küche kann nicht sauber genug sein, das
stimmt, aber nicht in erster Linie in bezug
auf allwöchentliche Speziaireinigung
sämtlicher gemalter Wände und Kästen,
damit sie nach einigen Jahren wieder vom
Maler nachgestrichen werden müssen,
sondern in erster Linie sollte das Augenmerk
auf die Pflege von Kochgeschirr, Abwasch-
lappen, Abtrocktüchern und Herd gerichtet

sein und auf die peinliche Ordnung im
berüchtigten « Chuchi »- und Speisekästli
sowie in sämtlichen Schubladen.

Nein, ich möchte unsere
Haushaltungsschulen nicht kritisieren, aber ich
wage es, die unverschämte Frage zustellen,
warum in der Berufsschule für Hausfrauen
das Niveau so hoch geschraubt wird, daß
man in der Praxis zwei Drittel unterlassen
kann, ohne daß es etwas schadet; ja daß
die dort ausgebildete Hausfrau, wenn
einmal ein Gschärli Kinder da ist, direkt
aufs «Abschränzen» angewiesen ist, wenn
ihr die Arbeit nicht über den Kopf wachsen

soll? Das wäre ja an und für sich
nicht so schlimm, abschränzen tut man
vielleicht überall ein bißchen, aber daß
eine Hausfrau deswegen zeit ihres Lebens
mit einem schlechten Gewissen herumlaufen

muß — da stimmt etwas nicht!
Wenn ich an unsere Elektromonteur-

lelirling'e denke (wir besitzen ein Elektro-
Installationsgeschäft), so muß ich bekennen,

daß man annimmt, daß sie das, was
sie in der Lehre lernen, späterhin genau
so machen. Es wird nicht mehr gelehrt, als

unbedingt nötig ist; alles hat seinen
triftigen Grund — aber wehe, wenn dann
gepfuscht wird! Und ob eine Schneiderin
vielerlei lernen muß, das sie später zu zwei
Dritteln ebenfalls wegläßt Und eine
kaufmännische Angestellte? Muß sie auch
allerhand lernen, das sie später ganz, ganz
anders macht?

Jede Frau, die eine Haushaltung

Überlassen Sie unserer vieljährigen
Erfahrung die chemische Reinigung
und das Färben.
Wir arbeiten prompt und vorteilhaft.
Ihr in uns gestelltes Vertrauen werden

wir durch gewissenhafte
Ausführung Ihrer Aufträge rechtfertigen.

Wis isucktsn bis àugsn
XinUsr, msnn L!s

sins fsiboi-Lpsiss sui
Usn lisob bringen! Vsr-
suebs^ Lis ss tissts noà
àbsr sstitss ^silioi mulZ

ss ssis! Xsis frsstz.

detzt sucii mit Vitamin L, -K f> erlisitiicli. Lsson-
clsrs wsrtvoi! tür dis lisrsnwsclissnds dugsnd.

Warum lehrt mau in unsern Daus-
haltungsschulsn den täglichen und wö-
chentlichen und jährlichen «Kehr» so

gründlich und ausgislng nach Lchema K,
statt dis jungen lVlädchen <^ort putzen
zu lernen, wo es tatsächlich nötig ist, wo
ss um Dzrgiens und Desundhsit geht? Dine
Küche kann nicht sauher genug sein, das
stimmt, aber nicht iu erster Dinie iu hgzug
auf - allwöchentliche Lpszialrsinigung
sämtlicher gemalter Wände und Kästen,
damit sis nach einigen dahren wieder vom
lVIaler nachgestrichen werden müssen, sou-
dern iu erster lûuis sollte àas Augenmerk
auf die?klsge von Kochgeschirr, ^.dwasch-
läppen, ^Vhtrocktüchsrn uuà Dsrd gerich-
tet seiu uuà auf àie peinliche Ordnung im
hsrüclrtigtsn «Ohuchi»- uuà Lpeisskästli
sowie iu sämtlichen Lchulüaden.

Dein, ich möchte unsers Daushal-
tungsschulen nicht kritisieren, ahsr ich
wage ss, die unverschämte Krage zustellen,
warum in àer Berufsschule kür Dauskrausn
àas Divsau so hoch gssclrrauht wirà, dall
mau in àsr Kraxis zwei Drittel unterlassen
kaun, ohne daü es etwas schadet; ja dall
àie àort ausgekühlete Dauskrau, wenn ein-
mal ein Dscliärli Kinder àa ist, direkt
auks «Whsclrränzen » angewiesen ist, worm
ihr àie àheit nicht ühsr àeu Kopf wach-
sen soll? Das wäre ja an uuà kür sich
nicht so schlimm, ahschränzsn tut man
vielleicht ühsrall ein lülZclren, aher daü
eine Dauskrau deswegen zeit ihres Dehens
mit einem schlechten Dewissen herum-
laufen muü — da stimmt etwas nicht!

Wenn ich an unsers Klektromontsur-
lshrlinge denke (wir hssitzsn sin Klsktro-
Installationsgsschäkt), so muö ich heken-
neu, daö man annimmt, daö sie das, was
sie in der Kehre lernen, späterhin genau
so machen. Ks wird nicht mehr gelehrt, als

unhsdingt nötig ist; alles hat seinen trik-
tigen Drund — aher wehe, wenn dann ge-
pfuscht wird! Dnd oh eine Lchnsiderin
vielerlei lernen muö, das sie später zu zwei
Dritteln ehenkalls wegläöt. Dnd sine
kaufmännische Angestellte? lVluk sie auch
allerhand lernen, das sie später ganz, ganz
anders macht?

feds Krau, die eine Daushaltung

llberissssn 8!s unserer visWrlgeu
krtabruug clie obsmisubs klsinigung
uud à färben.
M arbeiten prompt und vàillmsl,
!br in uns gesiebtes Vertrauen wer-
den mr llursb gewisssnbstte kus-
tübrung >brer Auftrags rsebttertigen.



führt und früher einmal eine Haushal-
tungssch.ule besuchte, weiß es: Das
Lehrprogramm dieser Schulen ist veraltet. Sie
sollten ihren Unterricht der heutigen Zeit
anpassen und nicht Theorien vertreten,
die eine Frau in der Praxis unmöglich
ausführen kann.

Ein anderer Grund aber für unser
schlechtes Gewissen über das Nie-fertig-
Werden liegt vielleicht darin, daß uns der
Sinn für eine gewisse Harmonie in der
Haushaltung abhanden gekommen ist, d.
h,. für das Zueinanderpassen von Wohnraum

und Mensch, von Einrichtung und
Kleidung. Es fällt mir immer wieder auf,
in wie vielen Haushaltungen man sich mit
Dingen belastet, die weder kalt noch warm
geben, die einem nichts nützen, als daß
man sie putzen muß und die zudem nicht
einmal schön sind. Daneben gibt es

bitternotwendige Dinge, die infolge Zeitmangels
nicht richtig gepflegt werden können und
die dann eben das schlechte Gewissen
verursachen.

Ein klassisches Beispiel erlebte ich
vergangene Woche. Ich mußte einen Kunden

besuchen und kam bei ihm —
geschäftshalber — in der Wohnung herum.
Wohnung? Eibewahre! Ein ganzes großes,
schönes Haus war es, mit einem feinen
Herrenzimmer, einem gediegenen Eßzimmer

und einem sehr feudalen Salon, wie
ich ihn erst einmal im Hause eines Diplomaten

gesehen hatte. Damals, bei dem
Diplomaten, kam mir der Hausherr im
Smoking entgegen, und die Hausfrau
erschien im hübschen Nachmittagskleid,
gepflegt vom Kopf bis zu den Füßen, und
der elegante Salon bildete einen würdigen
Rahmen zu den beiden eleganten Besitzern.

Aber vergangene Woche, als meine
Kundin in schmutziger Küchenschürze
und der Hausherr in einem ausgefransten
Pullover im Salon erschienen, nein, das

wollte auch gar nicht zu ihrer vornehmen
Umgebung passen. Gewiß, es war Mor;
gen, und wir wissen, daß man zum
Arbeiten nicht die Sonntagskleider trägt.

T&icVu&icfo
fürs Birchermüesli/,

/l%tJ§Z^>
£>&

ZÜJKICH 7 PARIS IIe
Maison alliée

Hottingerstraße 8
16, rue Daunou

Telephon 32 0412 Salon Massé
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kükrt nnà krnLsr einnial sins LlansLsL
tunA88sLnIs Ls8nsLte, weiö S8: Las LeLr-
proArannn àie8sr LsLnlsn ist veraltet. 8is
eolltsn iLrsn IlntsrricLt àer Lenti^sn l^sit
anlassen nnà nieLt 'LLsorisn vsrtrstsn,
àis sins Lran in àsr Lraxie nninö^lisL
au8knLren Lann.

Lin anàsrer (lrnnà aLsr kür nn8er
8cLIecLts8 (?swis8sn nLer àa8 Llis-kerti^-
^sràsn lisAt visllsicLt àarin, àaô NN8 àsr
Linn kür sins ASWÌ88S Llarinonis in. àer
HaneLaltnnx aLLanàen AsLoininen Ì8t, à.
L. kür àa8 ?lnsinanàerpa88sn von V?oLn^
ranin nnä lVlsn8oL, von LinricLtnnZ nnà
LlsiànnA. L8 källt inir innnsr -wisàsr ank,
in wie vielen Llan8LaltnnZsn rnan 8icL rnit
Dingen Lela8tet, àis weàsr liait nooL -warm
AsLsn, àis sinein nicLt8 nàen, aÌ8 àalZ

man 8is xnt?sn mull nnà àis ?nàsm niât
einmal 8sLön 8Ìnà. OansLen ZiLt S8 Litter-
notwenàiAS Oin^s, àie inkol^e LeitmanAsl8
nicLt ricLti^ ZexklsAì wsràen Lönnsn nnà
àie àann sLsn àa8 8cLlscLts (?swÌ88en
vernr8acLen.

Lin Lla88Ì8cLs8 LsispisI srlsLts icL
ver^anAens WocLs. IcL mnklts sinsn Xnn-
àen Ls8ncLsn nnà Lain Lei iLm — Ae-
8cLakt8LaILsr — in àsr 'WoLnnnA Lsrnm.
WoLnnnA? LiLswaLrs! Lin Aan2e8 AroLe8,
8sLöns8 Han8 war S8, init sinsm keinen
Herrenzimmer, sinein Asàie^enen LlZ?im-
mer nnà sinsm 8sLr kenàalen Lalon, wie
icL iLn sr8t einmal im Han8e sinss Liplo-
matsn Kssàsn Latte. LainaL, Lei àein
Diplomaten, Lain mir àsr DaneLsrr im
LrnoLinA sntASAkn, nnà àie Dan8kran sr-
8cLisn iin LnL8oLsn LlacLmittaZeLleià, As-
pkls^t vom Lopk LÌ8 2n àen LülZen, nnà
àen elegante Laion Liiàste sinsn wûràiAsn
LaLinsn ?n àsnLsiàsn eleganten Ls8Ìt?srn.

i^Lsr venAanAsns WocLe, aÌ8 meine
Lnnàin in 8cLmnt?ÌAsr XncLsn8cLnr?e
nnà àsr Han8Lerr in einein an8Aekran8tsn
Lullover iin Laion sr8cLisnsn, nein, às.8

-wollte ancL Zar nicLt ^n iLrsr vornsLmsn
Llin^eLnnA pa88en. DewilZ, e« -war lVlon7

Asn, nnà -wir wÌ88sn, àalZ rnan ?nm à-
dsitsn nicLt àis LonntaA8Lleiàsr träAt.

öil'LtlLl'MÜLSli/

/W
»D«i«zgr 7 II

Naisoil allies
Nottingerstrske 8

16, rue Oauuou

?eIepLoii 32 0412 Zaleu lllsssè

es



Aber trotzdem, etwas war da nicht in
Ordnung. Als dann die glücklichen Besitzer
der Villa erst noch klagten, sie fänden
selten Zeit, ihr schönes Haus richtig zu
benützen, da fragte ich mich, wozu denn
die ganze Pracht eigentlich da sei und ob

man nicht das Geld für anderes,
Vernünftigeres ausgeben könnte, statt für eine
feudale Einrichtung, die vor allem nur
zum Pflegen und Putzen da ist.

Gewiß, man kann die Menschen
nicht ändern, man muß sie nehmen, wie
sie sind. Jeder soll auf seine Art selig
werden, und wenn einer Freude hat an
Polstermöbeln und teuren Perser Teppichen,
wohlan! Aber man muß sich klar sein:
Zu einer feudalen Wohnung gehört ein
feudaler Lebensstil. Und wenn ihre
Bewohner aus Mangel an passenden Arbeitskräften

oder aus andern Gründen den
entsprechenden Lebensstil nicht mehr aufrechterhalten

können, wenn der Besitz dieser
schönen Sachen so viel Arbeit gibt, daß
er als Last empfunden wird, sollte man
den Mut und die Entschlußkraft aufbringen,

seine Umgebung den neuen Verhältnissen

anzupassen, statt als Opfer einer
zu großen Arbeitslast und unter ständigen
Gewissensbissen sein Leben freudlos zu
verbringen.

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 47

1. K am El, also: Kamel.
2. e Strich, also: Estrich.
5. Der Zug verkehrt unter schiedlich, also: Der

Zug verkehrt unterschiedlich.
4. Drei C dm im Wind, also: Drei Zedem im

Wind.
5. Ganz verrückt.

Wir bitten unsere Leser, uns weitere, in
schweizerischen Zeitschriften und Zeitungen noch

nicht publizierte Denksportaufgaben einzusenden, wenn

möglich solche, die nicht mathematischer Natur sind.

Die angenommenen Einsendungen werden honoriert.
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Für heisse Tag© das erfrischende

MUoeCOlOBNE555
Eau de Cologne 555 erfrischt und

belebt sofort.
Eau de Cologne 555 unentbehrlich

fürdie läglicheKörperpf lege.
Eau de Cologne Seife 555 mild und

weich schäumend.
FürHerren: Rasierseife und Rasier-

crème 555 stark schäumend.
Vertrauen Sie unserer 100-jährigen
Erfahrung im Dienste der Schön¬

heitspflege.

icker trotckein, st-wes >var àe nickt in Orà-
nnnA. ^.ls àenn àis Alncklicken Lesitxsr
àsr Ville erst nock klebten, sie 5ënàsn
selten ?isit, ikr sckönes Hens ricktiA ?n
5>snnt?sn, àe kreAts ick inick, >vo?n àenn
àis Aen?s ?reclrt siAsntlick àe sei nnà ol>

men nickt àes Oelà 5tir enàeres, Vsr^
nnnttiAeres ausgeben könnte, stett kni- sins
tsnàele llinricktnnA, ciis vor allein nnr
^nin ?tlsASn nnà ?àsn àe ist.

OewilZ, inen kenn àis lVlenscksn
nickt ënàsrn, inen innü sie nckmen, ^vie
sie sinà, àsàsr soll en5 seine àt ssliZ
vsràen, uncl v^snn einer l?renàe lret en
l'olstôrniôlzslnnnàteurenk'erserl'eppiclisn,
v^olilen! V.l>sr nren innö sick klar sein:
?n einer keuàelen ^VolrnnnA gekört sin
tsnàelsr kckensstil. Ilnà vsnn ilrrs Le-
voliner ens IVlenAel an xessenàsn àksits-
kräktsn oàer ens enàsrn Orûnàsn àsn ent-
sprscksnàsn kckensstil nickt inckr enlrsckt-
eckelten können, îenn àer llesit? àieser
sckönsn Lecken so viel Vrkeit Zilit, àeô
er els lckst enrxlnnàen virà, sollte inen
àsn kànt nnà àis lcktscklnökrekt euckrin-
^sn, seine Ilin^cknnA àen nsnen Verlrelt-
nissen en^nxesssn, stett eis Ox5sr einer
?n grollen Vrkeitslest nnà nnter stënàiZen
Oswisssnslzisssn sein locken trenàlos ?n
verkrin^en.

l-ösung lior llonkspoftsufgsdo von 8oîto 47

1. am also: Xamel.
2. s Liiâcli, also: li-sirià.
3. Der veiìàrì ìmìor scliiotllicli, also: Der

2mg verlîàrt ìmiorsolliecllià.
4. Drei (2 dim im ^Vmd, also: Drei ledern im

Wmd.
5. (4an? vsri-iiài:.

öilten nn5e?-e ül-e^e^, nn5 loe/te^e, in
5c/uoei2e^l5c^en ^eit^c^T-i/ten und Leitungen noc^

nic/^t /?nö/i2le^te Oen^5/?o?-tan/gQöen einengenden, koenn

mögiic^ goic/?e, die nic/!t mat/iematige/ie^ ^Vatn^ gind.

Die angenommenen Einsendungen niesen i^ono^ie^t.
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k^ür ìisisss Icrys âas siirlscksnclS

Lciu äs Cologns 555 srlrisslrt uncl
bslskt sotort.

Lcru äs 0c>lo?ns 555 unsntlosliilicili
tür clis täsIistisXörpsipllsgs.

Lciu cls Llolo^ns Lsits 555 inllcl uncl
vrsisli scckäuinsncl,

k'ürHsirsn: kicisisrssiis unclkicisisr-
srsrns 555 stcirk sskäuinsncl.

Vsrtrcrusn Lis unserer IM jätiriysn
Liicrtrrun? rrn visnsts clsr Lströn-

ksitsptls?s.
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